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denheit	soll	verhindern,	
dass	die	Besitzer	ihr	ererb-
tes	Vermögen	für	Konsum-
zwecke	verbrauchen	und	
danach	der	Allgemeinheit	
zur	Last	fallen.
• Die	MMG	entspricht	
einem	Erbrecht,	von	der	
vorangegangenen	Genera-
tion	einen	Anteil	am	gesell-
schaftlichen	Reichtum	zu	
erhalten.	Ihr	steht	eine	Ver-
erbungs-Pflicht	gegenüber,	
etwas	an	die	nachfolgende	
Generation	weiterzugeben.	
Diese	Pflicht	wird	durch	eine	während	des	ganzen	
erwerbstätigen	Lebens	fällige	einkommensproportio-
nale	Generationenabgabe	an	den	Erbschafts-Verteil-
Fonds	erfüllt.
• Das	durch	die	MMG	gestiftete	Produktionsmit-
telvermögen	steht	seinem	Besitzer	jederzeit	für	den	
Kauf	von	Produktionsmitteln	zur	Verfügung,	sei	es	zur	
Gründung	einer	eigenen	Firma,	sei	es	zum	Einkauf	
in	eine	bestehende.	Verlässt	er	letztere,	so	wird	ihm	
der	um	den	unterdessen	eingetretenen	Gewinn	oder	
Verlust	des	Wertes	der	Firma	vergrößerte	oder	ver-
kleinerte	Produktionsmittel-Anteil	auf	sein	Produkti-
onsmittel-Konto	überwiesen.	Wenn	er	sein	Produk-
tionsmittel-Vermögen	nicht	oder	nur	teilweise	zum	
Kauf	von	Produktionsmitteln	verwendet,	wird	der	
nicht	verwendete	Teil	durch	den	Produktionsmittel-	
und	Wohnraum-Fonds	(PWF)	zur	günstigen	Finanzie-
rung	von	durch	andere	verwendete	Produktionsmit-
tel	herangezogen.	Mit	seinem	im	PWF	verbleibenden	
Vermögen	ist	der	Inhaber	so	indirekt	Eigentümer	eines	
Anteils	am	Volksvermögen.	Dabei	wird	sein	Guthaben	
vom	PWF	werterhaltend,	das	heißt	inflationsbereinigt,	
jedoch	nicht	wertvermehrend	verwaltet.	
• Beim	definitiven	Austritt	aus	der	Erwerbstätigkeit	
erhält	der	Inhaber	sein	Produktionsmittel-Vermögen	
ausbezahlt.	Er	kann	es	ausgeben,	in	eine	zusätzliche	
Rente	umwandeln	lassen	oder	innerhalb	der	erlaubten	
Grenzen	seinen	Kindern	vererben.	
• Der	PWF	erteilt	seine	Produktionsmittel-Kredite	
günstig,	das	heißt	ohne	Gewinnabsicht.	Kreditkosten	
sind	analog	zu	denjenigen	bei	den	Zahl-,	Spar-	und	
Leihkassen,	wie	sie	in	der	Fortsetzung	der	Folge	im	
nächsten	Heft	von	KursKontakte	dargestellt	werden.
• Der	PWF	stellt	zu	ähnlichen	Bedingungen	Woh-
nungskredite	zur	Verfügung,	falls	eigenes	Wohnraum-
vermögen	für	einen	Wohnungskauf	nicht	reicht.
• Um	die	neue	gerechte	Vermögensverteilung	in	
angemessener	Zeit	realisieren	zu	können,	ist	über	
einen	gewissen	Zeitraum	eine	stark	progressive	Ver-
mögenssteuer	nötig.	Durch	diese	sollen	große	Vermö-
gen	zügig	auf	einen	Wert	von	beispielsweise	10	bis	20	
Millionen	Euro	pro	mündige	Person	reduziert	werden.	

Die	Konzeptgruppe	Wirtschaft	von	Dyna-
mik5	Schweiz	hat	in	über	drei	Jahren	einen	
Entwurf	einer	neuen	kooperativen	Wirt-

schaftsordnung	erarbeitet.	Wir	stellen	ihn	hier	in	einer	
mehrteiligen	Serie	vor.	Wir	betrachten	den	Text	aus-
drücklich	als	eine	Baustelle,	auf	der	man	Bauteile	im	
Dialog	entfernen	und	hinzufügen	kann.	Der		ganze	
Entwurf	ist	wie	folgt	gegliedert:	1.	Begründung,	2.	
Werte,	3.	Reformen,	4.	Umsetzung	und	5.	Schlussbe-
merkungen.

Im	letzten	Teil	haben	wir	eine	Übersicht	über	die	
von	uns	vorgeschlagenen	18	Reformen	gegeben	und	
die	ersten	fünf	davon	beschrieben.	In	dieser	Ausgabe	
schildern	wir	die	Reformen	6	und	7.	Mit	diesen	und	
den	folgenden	Vorschlägen	wird	eine	tiefgreifende	
Veränderung	der	bestehenden	ungerechten	und	des-
halb	die	Gesellschaft	zersetzenden	Besitz-,	Bestim-
mungs-	und	Einkommensverhältnisse	angestrebt.
6.	Breite	Streuung	des	Besitzes	an	Produktionsmit-
teln,	Wohnraum	und	Natur
Was	wir	an	teuren	Gütern	zum	Überleben	brauchen,	
nämlich	natürliche	Ressourcen,	Produktionsmittel	
und	Wohnraum,	soll	in	Allgemeinbesitz	bzw.	so	weit	
wie	möglich	im	Besitz	der	Arbeitenden	und	Wohnen-
den	sein.	Dazu	dienen	folgende	Maßnahmen:
• Die	Natur	(Boden,	Bodenschätze	und	Wasser)	wird	
√	angemessen	entschädigt	√	in	Allgemeinbesitz	über-
führt.	Die	Allgemeinheit	gibt	sie	gegen	eine	Nut-
zungsgebühr	und	verbunden	mit	der	Verpflichtung	zu	
nachhaltiger	Nutzung	an	Interessenten	weiter.	Solche	
Nutzungsverträge	können	auch	vererbt	werden.	
• Jede/r	mündig	werdende	Bürger/in	erhält	eine	durch	
staatliche	Einrichtungen	verteilte		Mündigkeitsmitgift	
(MMG).	Diese	stellt	einen	Anteil	am	bisher	in	der	
betreffenden	Gesellschaft	erwirtschafteten	Reichtum	
dar.	Sie	wird	deshalb	primär	durch	eine	Erbschafts-
steuer	gespeist.	Diese	wird	folgendermaßen	gestaltet:	
Jeder	Erblasser	darf	jedem	seiner	direkten	Nachkom-
men	ein	Erbe	in	der	Höhe	der	gegenwärtig	geltenden	
MMG	hinterlassen.	Dabei	werden	größere	Schenkun-
gen	an	diese	vor	dem	Tod	mitgerechnet.	Was	vom	
Erbe	darüber	hinausgeht,	kommt	in	einen	öffentlichen	
Erbschafts-Verteil-Fonds,	aus	dem	die	MMG	entnom-
men	werden.

Damit	findet	bei	jedem	Erbgang	eine	weitgehende	
Wiederherstellung	der	materiellen	Chancengleichheit	
für	die	Angehörigen	der	nachfolgenden	Generation	
statt.	Eine	solche	hohe	Erbschaftssteuer	ist	gemes-
sen	an	dem	Kriterium	Chancengerechtigkeit	wohl	die	
gerechteste	aller	Steuern	und	verhindert	die	unfaire	
und	sich	über	Generationen	fortsetzende	Anhäufung	
von	Reichtum	und	damit	auch	Macht	bei	wenigen	
Familien.	Nota	bene	fließt	die	Erbschaftssteuer	nicht	
in	die	Staatskasse,	sondern	wird	via	Erbschafts-Verteil-
Fonds	wieder	Besitz	der	mündig	werdenden	Bürger.	
Indem	wir	Erbschaften	nicht	radikal	im	Sinn	von	voll-
ständig	besteuern	wollen,	tragen	wir	der	besonderen	
Beziehung	zwischen	dem	Erb	lasser,	seinen	Kindern	
und	dem	Familienbesitz	in	verträglicher	Weise	Rech-
nung.	
• Die	MMG	ist	vorerst	zweckgebundenes	Vermögen	
und	wird	aufgeteilt	auf	einen	Produktionsmittel-	und	
einen	Wohnraumanteil,	mit	denen	der	Inhaber	aus-
schließlich	Produktionsmittel	bzw.	Wohnraum	erwer-
ben	kann,	aber	nicht	muss.	Dieses	Vermögen	befindet	
sich	auf	zwei	individuellen	Konten	bei	einem	staatli-
chen	und	ohne	Gewinnabsicht	arbeitenden	Produk-
tionsmittel-	und	Wohnraumfonds.	Die	Zweckgebun-

Imbolc/Lichtmess	(1./2.	Febru-
ar)	das	Nicht-Jahr.	Und	vielen	
sensibleren	Menschen	fällt	es	
auch	heute	noch	schwer,	in	
dieser	Zeit	sehr	aktiv,	extro-
vertiert	oder		kreativ	zu	sein.	
Wenn	wir	uns	das	Jahr	als	
einen	großen	Atemzyklus	vor-

stellen	und	diesen	mit	den	Pha-
sen	eines	individuellen	Atemzugs	

vergleichen,	wo	wir	nach	dem	Ein-
atmen	einen	Punkt	der	Ruhe	ohne	Atem-

bewegung	erfahren	können,	so	ist	auch	im	Jahresrad	
eine	Ruhephase	zu	beobachten.

Zu	gegebener	Zeit	werden	wir	auf	weitere	Über-
gänge	im	Jahresrad	hinweisen	und	dabei	Schritt	für	
Schritt	tiefer	in	die	Zusammenhänge	einer	Kultur	ein-
führen,	die	nicht	nur	den	Jahreszyklus,	sondern	auch	
andere	und	ganz	persönliche	Zyklen	durch	bewuss-
te	Wahrnehmung	und	Gestaltung	in	den	Übergängen	
handhabbar	macht.	Es	geht	dabei	um	ganz	konkrete	
Ansätze,	das	Wissen	unserer	Ahnen	für	uns	heute	zu	
prüfen	und	da,	wo	es	erwiesenerweise	hilfreich	ist,	
auch	praktisch	anzuwenden.

Ich	möchte	allen	Leserinnen	und	Lesern,	die	die	
Möglichkeiten	dazu	haben,	vorschlagen,	die	zwölf	
Tage	und	Nächte	im	Anschluss	an	den	21.	Dezember	
einmal	in	folgender	Weise	zu	begehen:	alle	äußeren	
Aktivitäten	in	dieser	Zeit	zu	reduzieren,	allein	oder	
mit	guten	Freunden	oder	Verwandten	Zeit	zu	verbrin-
gen,	ohne	schlechtes	Gewissen	so	wenig	wie	mög-
lich	zu	’erledigen≈	und	täglich	eine	gewisse	Zeit	nach	
innen	zu	lauschen!	

Der	neue	Aufbruch	in	die	Aktivität	kommt	sicher,	

Die	Überlegung	dabei	ist,	
dass	eine	Person	während	
eines	ganzen	arbeitsreichen	
Lebens	auf	gerechte	Wei-
se	nicht	mehr	als	eben	die-
se	Summe	erarbeiten	kann	
und	darüber	hinausgehen-
de	Beträge	wohl	ungerecht	
erworben	sind.	

Dies	wie	auch	die	hohe	
Erbschaftssteuer	ist	frei-
lich	für	die	Besitzer	und	
potenziellen	Erben	gro-
ßer	Vermögen	eine	sehr	
einschneidende	Maßnah-

me.	Andererseits	ist	es	für	deren	eigenes	psychisches	
Wohlbefinden	nicht	förderlich,	Besitzer	und	Nutz-
nießer	unverdienter	Vermögen	und	damit	Macht	zu	
sein.	Außerdem	profitieren	auch	sie	vom	wachsenden	
Frieden,	der	durch	die	Korrektur	der	alten	Ungerech-
tigkeiten	in	die	Gesellschaft	einkehrt	und	viele	Sorgen	
und	Mühen	um	das	Mehren	und	Verteidigen	von	Pri-
vilegien	überflüssig	macht.
• Mit	den	Erträgen	aus	dieser	zeitweiligen	Vermö-
genssteuer	werden	gleichzeitig	Schulden	der	Gemein-
wesen	getilgt	und	ein	Grundvermögen	aller	Bürger	
für	den	Kauf	von	Produktionsmitteln	und	Wohnungen	
angelegt.	Damit	sollen	die	systembedingten	Schulden	
der	Gemeinwesen	und	die	Besitzlosigkeit	vieler	Priva-
ter	beseitigt	werden.
7.	Wirtschaftliche	Demokratie
Alle	wirtschaftlichen	Betriebe,	Institutionen	und	Orga-
nisationen	sollen	demokratisch	geführt	werden.	
Jede/r	Mitarbeiter/in	erhält	das	Recht	auf	Mitbestim-
mung	und	Beteiligung,	wo	nötig,	gebunden	an	den	
Nachweis	entsprechender	Qualifikationen.	Dies	führt	
zu	einer	einschneidenden	Veränderung	der	Prioritäten	
vieler	Unternehmen.	Zwar	bleibt	die	Befriedigung	der	
Bedürfnisse	der	Kunden	ein	Hauptmotiv.	Das	andere	
sind	jedoch	nicht	mehr	die	Bedürfnisse	externer	Pro-
duktionsmittelbesitzer,	sondern	diejenigen	der	Arbei-
tenden,	der	eigentlichen	Produzenten.	Diese	wer-
den	dadurch	von	verfügbaren	Wirtschaftsobjekten	zu	
selbst	verfügenden	Wirtschaftssubjekten.	Dieses	Ziel	
soll	mit	folgenden	Maßnahmen	verwirklicht	werden:
• Alle	Aktiengesellschaften,	GmbHs	und	Pseudo-
genossenschaften	werden	in	Mitarbeiter-Gesellschaf-
ten	umgewandelt.	
•	Mitarbeiter-Gesellschaften	gehören	einem	Teil	oder	
allen	Mitarbeitern	und	werden	von	diesen	direkt	oder	
indirekt	geführt.	Mitbesitz	und	Mitbeteiligung	stehen	
allen	Mitarbeitern	offen,	die	gewisse	Voraussetzungen	
erfüllen	(siehe	nächster	Punkt),	bleiben	aber	freiwillig.	
Dadurch	wird	die	Entwicklung	zu	voller	wirtschaft-
licher	Mitverantwortung	für	daran	Interessierte	und	
dazu	Fähige	ermöglicht,	für	dazu	(noch)	nicht	Bereite	
jedoch	nicht	erzwungen.	Somit	gibt	es	in	Mitarbeiter-
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Wandel und Stille
Das Jahresrad als Symbol für Kontinuität und Entwicklung.

Von Gandalf Lipinski.

Vor	einem	Jahr	haben	
wir	die	Holon-Sei-
ten	in	KursKontak-

te	eröffnet.	Einige	Mitglieder	
haben	uns	in	diesem	Jahr	ver-
lassen.	Zu	politisch	ist	ihnen	
das	Ganze	geworden.	Ande-
re	wurden	eher	angezogen	vom	
gesellschaftlichen	Bezug	und	Enga-
gement.	’Holon	im	Wandel≈	haben	
wir	damals	getitelt.	Und	nach	einem	Jahr	ist	
vielleicht	der	passende	Moment	gekommen,	einmal	
innezuhalten	und	genau	hinzuschauen,	was	sich	da	
wandelt.

Weihnachten	steht	vor	der	Tür,	die	Wintersonnen-
wende,	das	Jul-Fest	und	die	Rauhnächte,	die	dunk-
le	Zeit	zwischen	den	Jahren.	In	den	verschiedenen	
naturreligiösen	Traditionen	ist	dies	die	Zeit,	die	Aktivi-
täten	herunterzufahren,	sich	Muße	und	Selbstreflexion	
zu	gönnen,	in	der	Stille	oder	mit	Freunden	das	eigene	
Leben	und	die	Vorhaben	für	das	nächste	Jahr	in	Ruhe	
zu	betrachten	und	das	Vergangene	zu	prüfen.

In	einer	kaum	noch	christlichen	Kultur	ist	die-
se	Zeit	eher	mit	Hektik	und	erhöhtem	Geldausgeben	
gefüllt.	Einige	haben	nun	angefangen,	die	naturreli-
gösen	Bräuche	wiederzubeleben.	Anknüpfend	an	das	
Wissen	unserer	Vorfahren	versuchen	sie,	den	Zusam-
menhang	von	Wandel	und	Kontinuität	zu	verstehen.

Regelmäßige	rituelle	Feiern	von	Übergangssitua-
tionen	können	helfen,	persönliche,	gemeinschaftliche	
und	größere	Naturzyklen	klarer	und	im	Zusammen-
hang	zu	erleben.	Das	alteuropäische	Bild	vom	Rad	
des	Jahres	mit	seinen	acht	regelmäßig	wiederkehren-
den	Festen	war	von	besonders	gemeinschaftsstiftender	
Bedeutung.	Sein	Rhythmus	bestimmte	die	Phasen	des	
persönlichen	wie	des	Gemeinschaftslebens.

Die	Wintersonnenwende,	die	Wiedergeburt	des	
Lichtimpulses	in	der	Mitte	der	Nacht,	ist	ein	uralter	
Mythos	und	vielen	Religionen	gemeinsam.	Wenn	wir	
uns	meditativ	darauf	einlassen,	können	wir	unseren	
oberflächlich	dahinschnatternden	Verstand	hinter	uns	
lassen	und	in	die	Stille	der	Zeit	hinein	lauschen.	Ohne	
Aktion	und	ohne	Bewertung	einmal	nur	wahrnehmen,	
was	ist,	um	und	in	uns,	und	was	sich	ständig	wandelt.	
Ohne	Kontinuität	wäre	nur	Chaos	und	ohne	Wandel	
wäre	nur	Tod.

Zentrales	Anliegen	von	Holon	ist	von	Anfang	an	
die	Integration	von	Polaritäten.	Ein	entschiedenes	
politisches	Engagement	und	der	persönliche	Weg	
nach	innen	schließen	sich	nicht	aus,	im	Gegenteil!	Je	
tiefer,	persönlicher	und	authentischer	wir	den	Wandel	
in	der	Welt	auch	als	Wandel	in	unserem	individuellen	
Bewusstsein	erfahren,	umso	mutiger	können	wir	auch	
den	Wandel	im	Außen	verantwortlich	mitgestalten.

Unsere	keltischen	Vorfahren	nannten	die	Zeit	zwi-
schen	Samhain/Allerheiligen	(1.	November)	und	

Gesellschaften	zwei	Arten	von	Mitarbeitern:	Teilha-
ber-Mitarbeiter,	die	Teilhaber	des	Unternehmens	sind,	
sich	an	Gewinn	und	Verlust	der	Gesellschaft	betei-
ligen	und	volle	Mitbestimmung	haben,	sowie	ange-
stellte	Mitarbeiter,	die	an	Gewinn	und		Verlust	keinen	
Anteil	haben	und	nur	partiell	mitbestimmen.
• Teilhaber-Mitarbeiter	wird	man,	indem	man	die	fol-
genden	Zulassungsbedingungen	erfüllt:
1)	Man	muss	Mitarbeiter	sein,	das	heißt	im	Unter-
nehmen	arbeiten	und	eine	angemessene	Probezeit	
bestanden	haben	sowie	über	kooperative	und	wirt-
schaftliche	Grundkompetenzen	verfügen.
2)	Man	muss	sich	in	die	Gesellschaft	mit	dem	eige-
nen	Produktionsmittel-Vermögen	einkaufen.	Dabei	ist	
eine	minimale	Beteiligung	vorgeschrieben.	Wer	mehr	
investiert,	erhält	entsprechend	mehr	Gewinnbeteili-
gung	und	bis	zu	einer	Obergrenze	mehr	Stimmrecht.	

Die	Teilhaber-Mitarbeiter	bestimmen	direkt	oder	
indirekt	über	die	wichtigen	Belange	des	Unterneh-
mens,	insbesondere	über	die	Zusammensetzung	von	
Geschäftsleitung	und	Kontrollorganen,	Entscheidun-
gen	und	die	Verwendung	der	finanziellen	Mittel.	

Die	angestellten	Mitarbeiter	haben	ein	beschränk-
tes	Mitbestimmungsrecht	und	bestimmen	zusammen	
mit	den	Teilhaber-Mitarbeitern	im	Wesentlichen	über	
die	Arbeitsorganisation	und	Arbeitsplatzgestaltung,	
aber	auch	über	personelle	Fragen.	Dazu	gehört,	dass	
sich	alle	direkt	miteinander	interagierenden	Mitar-
beiter	in	regelmäßigen	Abständen	gegenseitig	quali-
fizieren.	Wer	dabei	als	ungenügend	qualifiziert	wird,	
erhält	Verbesserungsmöglichkeiten.	Wer	sich	dadurch	
nicht	bessert,	verliert	seine	bisherige	Funktion.	
• Es	braucht	freilich	auch	für	dieses	demokratische	
Betriebsmodell	initiative,	führungsfähige,	fachlich	ver-
sierte	und	leistungsgerecht	honorierte	Führungskräfte.	
Aufgrund	der	neu	von	den	mitbesitzenden	Mitarbei-
tern	statt	wie	bisher	von	meist	externen	Kapitalbesit-
zern	bestimmten	Betriebsstruktur	werden	diese	sich	
jedoch	an	anderen	Werten	orientieren.	Die	heutigen	
kapitalistischen	Unternehmer	und	Manager	streben	
meist	prioritär	die	Maximierung	der	Rendite	des	inves-
tierten	Kapitals	und	der	eigenen	Löhne	an.	Die	neuen,	
von	Mitarbeitern	gewählten	und	kontrollierten	Füh-
rungskräfte	werden	im	Interesse	aller	im	Betrieb	arbei-
tenden	Menschen	handeln.	
• Je	nach	Gesellschaft	kann	es	sinnvoll	sein	oder	vor-
geschrieben	werden,	auch	außerbetrieblichen	Interes-
sen	wie	Gemeinden,	Regionen,	dem	Umweltschutz,	
Fachverbänden,	Lieferanten	oder	Kunden	eine	ange-
messene	Mitbestimmung	zu	gewähren.
• Die	Mitarbeiter	staatlicher	Betriebe	erhalten	ein	gut	
ausbalanciertes	Mitbestimmungsrecht.
• Wohnungsgesellschaften	werden	genossenschaft-
lich	oder	als	Stockwerkeigentümer-Gemeinschaften	
organisiert.	Dabei	beteiligen	sich	die	Bewohner	mit	
ihrem	Wohnraumvermögen	proportional	zum	anteils-
mäßigen	Wert	der	von	ihnen	bewohnten	Wohnung	
am	Gesellschaftsvermögen.	Sie	besitzen	eine	Stimme	
pro	Wohneinheit	oder	pro	erwachsenem	Bewohner.	
Kauf-	und	Verkauf	von	Wohneigentum	soll	unkompli-
ziert	und	gebührenarm	sein.
• Mietwohnungen	für	an	Wohneigentum	nicht	inter-
essierte	oder	dazu	nicht	fähige	Menschen	unterstehen	
einem	staatlichen	Mieterschutz,	der	für	faire	Mieten	
sorgt	und	bei	Bedarf	die	Einrichtung	sozialer	Woh-
nungen	stimuliert.♠

Den	vollständigen	Text	fi	nden	Sie	unter	www.dynamic5.org.
Kontakt:	wirtschaftsgruppe@dynamic5.org

KALENDER

Holon-Café in Suhlendorf 
Einladung zum Café am 3. Dezember um 17:00 Uhr.
◆ Monika Lühmann, Tel. (05820) 1688

Konvergenz-Training 
Vom 9. bis 11. Dezember fi ndet ein Wochenendsemi-
nar zu Körpertheater, Stimme und Sprache statt.
◆ Konvergenz-Gesellschaft, Tel. (05262) 995530

Dynamik5 
Konzeptgruppentreffen in Eichstetten vom 20. bis 22. 
Januar 2006.
◆ Ernst-Günter Hilgenstock, Tel. (09773) 8980206

Neue Demokratie – neue Ökonomie
Tagung von Dynamik5, dem Netz Vier und dem Forum 
für Kirche und Politik in Bad Honneff vom 27. bis 29. 
Januar 2006.
◆ Sangeet Singh Gill, Tel. (06033) 749083 
info@dynamik5.de

stellen	und	diesen	mit	den	Pha-
sen	eines	individuellen	Atemzugs	

vergleichen,	wo	wir	nach	dem	Ein-
atmen	einen	Punkt	der	Ruhe	ohne	Atem-

gesellschaftlichen	Bezug	und	Enga-
gement.	’Holon	im	Wandel≈	haben	
wir	damals	getitelt.	Und	nach	einem	Jahr	ist	


